
HID 2012) 63—-69

Dau! WelSs, Innsbruck

„Sie rachen In ihren Hausern das Brot“ Apg 2,46)
Rituelles Brotbrechen als Vollzug gläubiger Kolmonila Im Gottesdiens
der emenmnde

„Brotbrechen“ bedeutet 1im jüdischen Kontext zunächst das Zerreißen des Brotfladens Ure
den Hausherrn Beginn des ahles, ann aber auch den ganzen Eingangsritus desselben,
bestehend AaUus dem degensgebet ber das Brot, dem Zerreilßen un dem Austeilen, nicht aber
das Mahl selbst Dieses Brechen un: Teilen des Brotes ist 1m jüdischen aum un! überhaupt
1M en Osten eın fester Brauch, der die Dankbarkeit gegenüber Gott un: die Verbunden-
heit untereinander Zu Ausdruck bringt un: vertieft. Das rot ist ler Symbol für das eDen,
das Von ihm zehrt, un! WeCI mıt einem oder mehreren anderen Menschen rot teilt, teilt mıt
ihnen das Leben, INUuss ihnen gul gesinnt seın un darf ihnen nichts Böses zufügen.‘

DIie ersten Christen verstanden „Brotbrechen diesen Eingangsritus mitsamt dem
Die Bibelexegeten sind sich nicht ein1g, ob C585 sich bei den Mählern ın den christ-

lichen Hausgemeinden, VON denen die Apostelgeschichte berichtet (2,42.46:; 20:711), ets
einen eucharistischen Gottesdienst, also die Vergegenwärtigung des Testaments Jesu

beim Abendmahl mıt seinen Jüngern, gehandelt hat oder damit das gemeinsame Essen un!
TIrinken der Christen gemeınt WAITL, das nicht immer eine Eucharistiefeier SCWESCH seiIn INUSS;
als „Herrenmahl“ Kor dürfte CS eher DUr ersten Tag der OC (Apg 20;7),
„JTag des Herrn“ 1:10); gehalten worden sein

ährend Beginn der Kirche das ahl des Herrn, heute die Messfteier, zugleich als Satti-
gungsmahl gestaltet War (vgl. Kor 11,17-—34; 1m etzten Vers ist schon VON einer möglichen
Irennung die ede), wird „seıt dem zweıten Jahrhundert 1im Unterschie: Z eucharisti-
schen ahl eın liturgisch gepräagtes, mıt der Eucharistiefeier verbundenes oder zeitlich Von
ihr getrenntes abendliches Säattigungsmahl der Gemeinde oder eines e1ls VO  a} ihr“ als
„Agape” bezeichnet.} Diese VO  e der Eucharistie unterschiedenen Säattigungsmähler standen
oft im Dienst der karitativen orge für die Armen, mıt denen eteilt wurde. Dementspre-en! ist „Agape‘ ıIn den Gemeinden heute der Name für eın Beisammensein mıiıt Essen un:
TIrinken Im Anschluss einen Gottesdienst, etwa ach der Messfeier, ach einer aufTte oder
ach einer Irauung. Im Unterschied dazu ist das Brotbrechen, das 1ın diesem Beitrag gemeint
ist, eine liturgische Handlung innerhalb eines Gottesdienstes.

Sowohl in der griechisch-orthodoxen als teilweise auch in der griechisch-katholischen Kir=-
che gibt einen solchen Ritus der Artoklasia („ApTOKAAOLA), also des Brotbrechens,
Ende VOIN Vespern oder Vigilfeiern, VOT großen Kirchenfesten auch als Teil der Nachtwache.
elwerden iın Erinnerung die Speisung der Fünftausend (Mt 4,15-21 parr. und das
eispie Jesu 1mM Abendmahl VO Priester Brote, die die Gläubigen gestiftet haben, un Wein
(sowie Z Salben der Gläubigen, teilweise auch Weizenkörner) un! die Brote

hatten, durften S1e ihnen keine Gewalt antun
Vgl den Bericht VON der List der Gibeoniter 1n Jos Weil die Israeliten Von ihnen Brot M  MMM

Vgl Wanke (1981)
Richter (1993) Z
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eteilt SOWI1E anschliefßßend rot un: Wein die Gläubigen verteilt.* Im Jahr 2010 wurde
beim /weiten Okumenischen Kirchentag in München auf Inıtilative der griechisch-orthodo-
CI Kirche auf dem Odeonsplatz 1m Rahmen einer orthodoxen Vesper eine solche Artoklasia
gefeiert (mit Wasser Weıin, zusätzlich gab 65 Apfel). Rund 2() 000 Menschen nahmen
1 000 Tischen daran teil Dieser Ritus ist auch Jetz schon ökumenisch möglich.

Im Folgenden wird vorgeschlagen, eın olches rituelles Brotbrechen mıiıt Essen des VeI-
teilten Brotes, aber ohne Sattigung womöglich erweıtert eın TIrinken VON WAas Wein
Ooder TIraubensaft oder eines anderen Getränks als symbolisches ahl 1mM Anschluss den
Wortgottesdienst 1m Rahmen des sonntäglichen Gottesdienstes In (GGemeinden halten, In
denen des Priestermangels keine Eucharistiefeier möglich ist; gegebenenfalls natürlich
auch Werktagen.“® DIes allerdings ebenso W1e die Feier der Messe VOIAaUs, dass unter
den Teilnehmenden zumindest die Bereitschaft vorhanden ISt: sich auf die diesem Zeichen
entsprechende Gemeinschaft mıt den Mitfeiernden einzulassen, also auf die „Koinonia’, die
1n der Apostelgeschichte och VOT dem Brotbrechen genannt wird, oder dass diese
schon besteht un Uurec die Feler vertieft wird; SONS könnte auch ler „die Zusammenkunft
ZU Gericht werden‘ (vgl Kor 1134 er 1st zunächst ber die (GGemeinde als Subjekt
dieses Brotbrechens nachzudenken.

Die Gottesdienst-Gemeinde äls gläubige oInOonNIa und Ihre sinnvolle Größe

Bel seinem Abschied hinterlie{ß Jesus seinen Jüngerinnen und ungern als Vermächtnis das
der gegenseıltigen 1e „Ein gebe ich euch: 1e einander! Wie ich euch

geliebt habe, So auch ihr einander lieben Daran werden alle erkennen, dass ihr me1ıline
Juünger seid: WEn ihr einander jebt“ (Joh 13,34f) DIie damit gemeınte, VOIN Jesus gestiftete
un: VO Glauben (Gott getragene Gemeinschaft macht das Wesen VON Kirche un damit
VOI Gemeinde als der Kirche Ort AaUus Wenn Liturgle, Glaubenszeugnis un: Diakonie e1-
Ner Gemeinde nicht VON der 1e ihrer Gilieder Gott un: zueinander rfüllt sind, leiben
S1e Zeremonien oder AÄußerlichkeiten, technische Abläufe ohne die noötige Gesinnung
dahinter. eın zwischenmenschlicher Konflikt innerhalb einer Gemeinde nicht bereinigt
ist, annn und darf s$1e er nicht Gottesdienst feiern (vgl. rst IN Gegenseitigkeit
un damit ın wchselseitigem Vertrauen ann sich 1e als interpersonales Beziehungsge-
chehen voll entfalten. Sie dabei zumindest unausdrücklich Gott als den transzendenten,
sinngebenden Tun der Gemeinschaft VOTIAaUSs, gibt VO  an ihm Zeugnis und ann ihm für sein
irken danken

Die Texte (griechisc) und (AUNe ZUT Feler der Artoklasia (mit einer Einleitung Z Bedeutungder Artoklasia“ VOINl Anastasios Kallis) sind 1m nterne abrutbar unfter http://www.andreas-bote.de/
download/Artoklasia_dtgr.pdf (abgefra 25.10.2012)
Vgl den Bericht 99- 000 seizen Zeichen der Einheit“ nNtierne unter ttp://www.oekt.de/aktu-
ell_2010/religion_kirche/freitag/231nr_orhodoxe_vesper.html (abgefragt 9Schreib-
fehler „orhodoxe“ 1m Original-Link).
Der hier unterbreitete Vorschlag unterscheidet sich Von jenem, eın WEl uch einfaches Mahl,
Iso eine Agape, die Stelle der Eucharistiefeier setzen Zur Gestaltung solcher Agapen vglFuchs (1997) und Eigenmann / Hahne / Mennen (2002) uch dieser Klarstellung willen wird
hier der Ausdruck „Brotbrechen verwendet. Das schlie{ßst natürlich nicht aus, dass höheren Fest-

(etwa Ostern) das liturgische Brotbrechen mıiıt einer gape verbunden oder ine solche
erweiıtert wird
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Damit ist auch esagt, ass die Kirche 1ın ihren Gemeinden nicht NUur funktional verste-
hen ist (was heute oft mıiıt dem mehrdeutigen und daher irreführenden Satz „Kirche ist eın
Selbstzweck“ begründet WITN sondern WI1e Ehe und Familie einen Selbstwert darstellt.
Beziehung und Gemeinschaft sind nicht 11UTE Mittel ZU WeC des Dienstes den ande-
IC oder ZUr eigenen Selbstverwirklichung, sondern der Mensch ann als Abbild Gottes, der
AA eDE ist  ‚CC Joh 4,8.16), 1Ur ıIn Beziehungen GT selbst werden un! se1n. Die Kirche ist als
anfanghafte Verwirklichung der Gemeinschaft der eiligen ach den Worten des /Zweiten
Vatikanums „Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mıt Gott un für die Ein-
eıt des SaANZCH Menschengeschlechts“ (Lumen gentium, Art. @
ber diese Koinonia schreibt Ulrich Kuhnke „KOoinonia ist eın Grundbegriff der Prakti-

schen Theologie, der die Identität der christlichen Gemeinde kennzeichnet. E Die KOoino-
nl1a-Option E ist Ausdruck der fundamentalen Einheit Von Gottes- un Menschenliebe, die
eın reziprokes Verhältnis der Christen zueinander konstituiert. F Im Primat der Koinonia
ist die additive Zuordnung VOIN Martyria, Diakonia und Leiturgia aufgehoben; S1e sind viel-
mehr Dimensionen der einen Koinonia E

Damit diese wechselseitige 1e. der Christen nicht auf TUnN! Von Sympathie, also ohne
einander auszusuchen, aber auf der Basıis des gemeinsamen Glaubens, ass diese 1€'| VOIN
Gott her möglich ist verwirklicht werden kann, raucht 6S der menschlichen Grenzen
überschaubare Gemeinden, ın denen die Gläubigen einander persönlich kennen un beglei-ten können: erfahrungsgemäß liegt die entsprechende Höchstzahl bei etwa 70 Erwachsenen
un deren Kindern.® Der Verlust dieser Überschaubarkeit und das damit verbundene Ende
des Erwachsenenkatechumenats? ührten ZUr Vermassung un: Anonymität ın der Kirche, die
ann 1Ur mehr „voOnNn obe  n  CC durch den Klerus zusammengehalten werden konnte. Deshalb
und durch die Anpassung die Strukturen staatlicher MC bekam die hierarchische Eei-
tung ihr derzeitiges Übergewicht und geriet das gemeinsame Priestertum der Gläubigen in
Vergessenheit. Die Zeichenhandlungen des Teilens 1n der Liturgie stiımmten nicht mehr mıt
dem en überein un! konnten daher auch nicht richtig verstanden un! wirksam werden.

Die Koinonia, also das VON allen Grundvollzügen der Gemeinde vorausgesetzte un ıIn
ihnen sichtbar werdende Wesen der Gemeinde, ann un: soll auch selbst vollzogen un:
dadurch vertieft werden: Es raucht aum und eit für das zweckfreie Zusammensein der
Gläubigen untereinander, etwa bei gemeinsamen Feiern oder in Versammlungen. Daher
macht Koinonia nicht 1Ur das Wesen der Gemeinde (und Kirche) dUus, sondern ist selbst auch
einer ihrer Grundvollzüge. Der stärkste Vollzug der Koinonia geschieht 1im Gottesdienst der
Gemeinde, Wenn ıIn ihm die Dimensionen des Glaubens un der geschwisterlichen Liebe ın
ihrer gegenseıltigen Verschränkung verwirklicht un erfahrbar werden.

Kuhnke
Vgl Audet (1970) 153f: „Damit Waren die menschlichen Dimensionen dieser Stammgemeinde S dassdie ‚Brüder‘ in der Regel ‚einander e1ım Namen grüßen (vgl Joh 15) konnten. Die effektive Möglichkeitdieses persönlichen Grüßens bildete iın der PraX1lSs die sichtbare Grenze, bei deren Überschreitung dieStammgemeinde In verhängnisvoller Weise ın den Wandlungsprozess hineingezogen wurde, der aufdieDauer die lebendige Weitergabe der wesentlichen Werte des christliche Erbes selbst in Gefahr bringenmMusste. SO gesehen, könnte sich die Stammgemeinde als ıne Art ekklesiale Primärgruppe definieren,In der der ‚Bruder‘ die wesentlichen Werte des christlichen Erbes och unmittelbar mMIt dem Bruder teilenkann, den er ‚sieht‘ und ‚beim Namen‘ kennt.“
Vgl Weflfß (2002); Wefß (2008)
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Dies i1st in blofsen Wortgottesdiensten mıt ihrem Primat der verbalen Kommunikation WC-

nıger gut möglich als in symbolischen Handlungen, vorrangiıg in der VO  > Jesus Christus bei
seinem Abschiedsmah eingesetzten Eucharistie. Leider ist deren wesentliche Komponente,
nicht LU miıt Christus, sondern auch unter den Gläubigen Gemeinschaft stiften, UuUrc
die immer och priesterzentrierte Gestaltung der Messfeier (etwa auch UTrC) die Form des
Kommunionempfangs ın Einzelreihen SOWI1E der Unüberschaubarkeit un: ANonymı-
tat mancher Gemeinden 1m Bewusstsein vieler Gläubiger weitgehend verlorengegangen. Nur
Urc deren Rückgewinnung wird die Beziehung eSsus als dem Stifter dieser Gemeinschaft
glaubwürdig un damit die zugrundeliegende 1e Gottes erle  ar. SO ann sich die rfah-
LUuNng der frühen Gemeinden wiederholen „Niemand hat Gott Je geschaut; WE WIT einander
lieben, bleibt Gott in Uu1ls, un seine 1e ist In u1lls vollen Joh 4:12)

Rituelles Brotbrechen als symbolisches ahl Im priesterlosen Gottesdienst

Gegenwärtig werden 1ın Gemeinden ohne eigenen Priester die sonntäglichen Gottesdienste
öfters muiıt einer Kommunion VOIN vorkonsekrierten Hostien aus einer früheren oder einer
auswartigen Eucharistiefeier gestaltet. Dahinter steht vermutlich nicht 1Ur der unsch,
mindest in dieser reduzierten Weise einer gewohnten Messfeier teilzuhaben, sondern auch
eın Gespür afür, ass eın bloßer och gul gestalteter Wortgottesdienst nicht die SC-
meinschaftsbildende Kraft hat WI1e eine Mahltfeier. Denn non-verbale Handlungen un: (JeSs-
ten sind Un einmal für die Kommunikation 1n einer Gemeinschaft wichtiger als die verbal-
geistigen Kontakte. Wenn neuerdings den Sonntagen die Gläubigen auUus den Gemeinden
ohne eigenen Priester der Eucharistiefeier willen ın eine zentrale Pfarre fahren sollen,
ann werden 1€es schon aus praktischen Gründen wesentlich weni1ger tun können, als bisher
in der eigenen Gemeinde der Messfeier teilnahmen. Außerdem wird esS durch das rößere
„Einzugsgebiet” jener Fremdheit innerhalb der eucharistischen Feiler kommen, die deren
esen als gemeinschaftsbildendem ahl mıiıt Jesus Christus un untereinander wider-
pricht Die einzelne Gemeinde TT ann nicht als solche und als Subjekt des Gottesdienstes
1ın Erscheinung, S1e annn sich nicht als eigene Gemeinschaft erfahren un 1st daher auch nicht
herausgefordert, mehr oder überhaupt erst richtig ine solche werden. Die für die konkrete
Koinonia notige Überschaubarkeit ist nicht egeben. Der Gottesdienst wird schon dadurch

den Intentionen des etzten Konzils och mehr einer Feier des Priesters, der die
Gläubigen AdUus den verschiedenen Gemeinden „beiwohnen‘, WI1eE INan früher formulierte.!®©

Als Alternative diesen beiden „Ersatzformen‘ für die sonntägliche Eucharistiefeier 1n
den Gemeinden ohne einen eigenen Priester wird 1er vorgeschlagen, dass diese ihrem
Ort leiben und 1n einer mıiıt der Eucharistie ZWaTl nicht gleichwertigen, aber vergleichbaren
Weise ihren Wortgottesdienst eın symbolisches ahl anschließen: indem S$1€e innerhalb
des Gottesdienstes eın rituelles Brotbrechen gestalten, eın liturgisches ‚Liebesmahl“”, bei dem
rot und eventuell auch Wein oder eın anderes Getränk In Gebeten un dann eteilt
werden als Zeichen für das VON Gott geschenkte en und der durch Jesus gestifteten (Je-
meinschaft. Auch el ist Christus gegenwartig ach seinen Worten: „Wo Zzwel oder drei in
meinem Namen versammelt sind, da bin ich mıiıtten ihnen“ (Mt 18,20

10 Zu den uch nach dem Konzil noch offenen Fragen ZU Verhältnis VON Gemeinde un: Priester 1n
der Messfeier vgl Wef{ß (1995); Wefß (1996)
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In der Messfeier erhalten die Gläubigen 1Ur eın kleines el konsekriertes rot oder eine
Hostie un WE sS1e auch die Kelchkommunion empfangen 1Ur einen chluck des konse-
krierten Weins. Be1l dem ler vorgeschlagenen Brotbrechen geht c5 ebenfalls kleine Men-
SCHh VOI rot un:! gegebenenfalls auch VOoONn Wein oder eines anderen Getränks. S1e sind ZWar
nicht Realsymbol der Gegenwart des Herrn, aber das gemeinsame Essen und TIrinken ist eın
Vollzug der VON ihm begründeten Koinonia. Auf diese Weise können auch heute Gemeinden
ihre Wortgottesdienste mıt einem symbolischen ahl verbinden, also ohne eın Sättigungs-
mahl, eine gape, halten ıne solche annn höheren Festtagen 1m Anschluss das
liturgische Brotbrechen ach dem Schlussgebet un! VOT dem Schlusssegen mıt Entlassung

durchaus angebracht se1N, würde aber, falls S1e en Sonntagen stattinden sollte, zuviel
Aufwand bedeuten und einer Rivalität mıiıt dem ahl In den Familien führen

Eın gestaltetes Brot-Teilen, eventuell erweıtert eın geme1ınsames Trinken, ist eın
ganzheitlicher un feierlicher Vollzug christlichen Gemeindelebens un erganzt den Wort-
gottesdienst Ure eine Zeichenhandlung. Als liturgisches Geschehen ist dieses symbolische
liturgische ahl ZWaar nicht identisch, aber vergleichbar mıiıt der Segnung VO  e} rot un! Wein
bei der Gabenbereitung und der Kommunion In der Messfteier, also ohne Hochgebet mıt EpIl-
klese und Einsetzungsbericht. Sie könnte azu beitragen, die Kommunion ıIn der Eucharistie
wieder besser als Gemeinschaftsmahl verstehen, nicht 1Ur als „Abspeisung“ Einzelner,
die 1ın einer oder ın ZWel Reihen vorgehen. Der Unterschie: zwischen diesen beiden Formen
des Gottesdienstes bleibt dabei ewahrt. IC DUr Urc die entsprechenden Klarstellungen,
sondern auch durch die Gestaltung eines olchen Rıtus des Brotbrechens ann der Eindruck
vermieden werden, jer werde eine Eucharistiefeier simuliert. Dennoch werden einzelne Ele-
nte der Messfeier auch 1im Brotbrechen sichtbar werden.

Die bleibende Differenz der Vo amtlichen rıester geleiteten Eucharistiefeier

Im Unterschied einem olchen liturgischen Brotbrechen wird die Eucharistie immer ın
Einheit mıiıt der SaNzZCh Kirche gefeiert, WwI1e CS im Hochgebet ausdrücklic formuliert wird,
also nicht 1n einer Gemeinde VON dieser allein Durch die Vermittlung der Gesamtkirche ist
s1e eın wirksames Zeichen der Gemeinschaft mıiıt Jesus Christus bei seinem Abschiedsmahl, ın
dem dieser das rot TaC Die Messfeier ist eine sakramentale andlung, ın der 1n Erfüllungdes Auftrags Jesu das rot und der eic mıiıt Wein als reale Symbole seiner bleibenden Ge-
genwart un! Liebe SOWI1e des durch seine Hingabe gestifteten Neuen Bundes geteilt werden.!!

egen der Notwendigkeit dieser abRe die Kirche vermittelten Rückbindung das
Abendmahl Jesu SOWI1E ihrer gesamtkirchlichen Relevanz als Sakrament der Einheit
des Leibes Christi erfordert die Eucharistiefeier eine authentische un sichtbare Einbindungder feiernden Gemeinde ın die gesamte Kirche, die konkret Urc. eın VONN einem Bischof 1m
Namen der Kirche ordiniertes und beauftragtes Verbindungsglied, das die Feier eitet, SCHC-ben ist un: wirksam wird (wobei überlegen ware, ob C585 nicht ın xtiremen Situationen WI1e
Todesgefahr oder Verfolgung ahnlich der Nottaufe auch eine „Not-Eucharistie“ geben Önn-
t 9 die VON einem oder einer nicht-ordinierten Angehörigen einer Gemeinde geleitet WIr'| In
dieser Verbindungs-Aufgabe un -Vollmacht auc. bei der Feier anderer Sakramente) nicht
1ın einerel ZU „Stellvertreter Christi/Gottes“ 1im Gegenüber ZAM: Gemeinde esteht das
Wesen des amtlichen Priestertums innerhalb des gemeinsamen Priestertums aller Gläubigen,

Vgl Hilberath (200
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das ach dem Neuen Testament das grundlegende ist Als „Priester“ 1mM Sinn VON Heilsmi  er
(griechisch LEPEUG, lateinisch „Sacerdos ) werden ort NUur Jesus Christus e un: das
ILolk (Gottes bezeichnet etr 2.5210; 1)) 5.10), die kirchlichen Amtsträger WeI-
den „ Altere“ (npEOßBVUTEPOL) Ooder „Aufseher“ (ETILOKOTOL) genannt.““

Allerdings dieses neutestamentliche gemeinsame Priestertum Christinnen und Chris-
ten VOIAUs, die 1im Glauben mündig geworden un: in ihren Gemeinden Zeichen un! Werk-
ZCUS des priesterlichen Wirkens Christi SOWI1E einander Hirtinnen un Hirten sind (die Jetz1-
SC Praxis VOIN Taufe un: Firmung genugt aIiur nicht). Die 1SCHNOTe, die des Priester-
mangels Pfarrgemeinden ach der Zahl der noch vorhandenen Priester größeren „Seelsor-
geeinheiten‘ zusammenlegen, aber auch die Pfarrer-Initiative, die Uure eine Anderung der
Zulassungsbedingungen mehr Priester 1MmM uDlıchen Amtsverständnis gewinnen ll (wobei
offen Jeibt, wWwI1e viele „bewährte“ Maänner oder Frauen azu bereit waren un WeI über ihre
kignung entscheiden soll), reagleren ın ungenügender Weise auf den Priestermangel, der eın
Symptom einer tieferen Krise sowohl der Kirche als auch iın einem inneren Zusammenhang

des Glaubens ist
In der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanums „Lumen gentium' wird über die Stel-

lung der Priester „1n den einzelnen örtlichen Gemeinden der Gläubigen" gesagt ‚Unter der
Autorität des 1SCNOIS heiligen un leiten sS1e den ihnen zugewlesenen Anteil der erT! des
Herrn (Art 28; Dieser Satz zeigt, Ww1e sechr die Gemeinde auch 1m Zweiten Vatıi-
kanum noch VO Priester her verstanden wurde, als Teil einer er VOINl Gläubi-
SCH, die durch die Leitung eines Priesters zusammengehalten un: VO  - ihm als ihrem Hirten
betreut werden. i1ne solche Gemeinde entspricht nicht dem Neuen JTestament,; ist den Her-
ausforderungen der Gegenwart nicht gewachsen un War schon bisher eine Überforderung
der ordinierten Amtsträger. Es raucht eine radıkale Neuausrichtung hin einer Kirche VOIN

geschwisterlichen (Gemeinden des gemeinsamen Priestertums. Das wurde auch VO etzten
Konzil och nicht erkannt un: schon deshalb damals nicht realisieren begonnen.*”

Natürlich sollte ın Zukunft jede Gemeinde wieder einen oder mehrere Amtspriester aben,
die für die Einheit mıt der Gesam  rche SOTrsCNn un: S1e sichtbar machen, WenNn S1e die Feier
der Sakramente leiten. Diese könnten un ollten durchaus aus den Gemeinden kommen
un: für diese geweiht werden. ber das tiefere Problem liegt ohl darin, ass auf Grund
der bisher VO  3 den Priestern her konzipierten „Herdenkirche“ wenige 1mM Glauben mündi-
SC Gemeinden gibt. Daher bräuchte CS zunächst einmal VOT allem apostolisch-missionarisch
wirkende Priester, also „Paulus-Priester“ oder „Bistumspriester”, W1e Fritz obinger un Paul

Zulehner S1E NECNNECN, überhaupt die bisher me1ls „betreuten“‘ Gläubigen dieser
Mündigkeit führen; dann erst könnten unter geänderten Zulassungsbedingungen in
diesen Gemeinden un für s1e die notwendigen „Korinth-Priester“ oder „Leutepriester: C”
weiht werden.‘!* Rituelles Brotbrechen als Vollzug gläubiger Koinonia könnte eın chritt auf
dem Weg dorthin sein. ”

12 Zu diesem Priesteramtsverständnis 1M Rahmen einer Gemeinde-Ekklesiologie vgl Priesterteam
Wien-Machstrafße (1974): Wef{ß (1976) Wef{ß Wefß AT Weflß (1991); We{fß
ach dem Konzil haben sich iın Lateinamerika, Afrika und Asien Basisgemeinden der „Kleine
christliche Gemeinschaften“ gebildet, die dort 1M Leben und Wirken der Kirche ine wachsende
Bedeutung erlangen. uch für s1e könnte eın rituelles Brotbrechen eın Element des Gottesdienstes
se1ln.

14

15
Zulehner / Lobinger / Neuner (2003) 14-20
Fuür hilfreiche Hinweise danke ich Professor Dr. Rudolf Pacik, Salzburg. Ein Vorschlag des Autors
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